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Ss mehren eich m neuerer Zeit in der forepnsihen Casui-

siik die Fälle, in welchen die Experten zwar nicht im Stande

sind, den Kachweias einer woUcJiarakteriairten Paychose bd
der Exploration eines Angeklagten zu liefern, aber im Hinbfick

auf gewisse eigenthfimliche Züge im Vorleben des Inkulpaten,

auf gewisse Anomalieen seiner körperlichen und geistigen Ent-

wicklung, auf gewisse ungewöhnliche Motive und Umstände

seiner Terbrecherischen Handlung, sich gedrungen fühlen, die

Bichter auf abnorme, meist hereditäre Bedingungen, unter

denen der Thater steht und seine That vollbrachte, hinzuweisen,

und auf die Annahme mildernder Umstände um jener willen

hinzuwirken.

Ein derartiger, reeht prägnanter Fall war vor kursem der

Entscheidung der k. preussischen wissensehaftlichen Deputation

(Bef. Griesinger) bezüglich der Zureclmusgsföhigkeit des An-

geklagten unterstellt worden.') Erbetraf einen Offizier, welcher

hereditär zur Seelenstorung disponirt und durch sein ganzesTor-

1) Yiei teljHlirhbciiril't für geriohti. und üüenÜ. Medicin N. F. VI.

H. 2 p. 269 Man Jabmberidit Aber die L«btuiig«ii im Gebiete dar

gerichtl. Peychiatrie f. 1867 io Kriedreieh*» Bl&Uera 1868. H. 2. Nro. 64.
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leben dieae abnorme psychische Gonstttntion vielfadi Tenatfaend

in einemAffekt, der auf Grund dieser die physiologische Oracze

weit übeiiehiitten hatte, einen Yougesetzten insuliarte. Die

hohe Medizinalbeh5rde -konnte sich von dem Yorhandenaein

einer psychischen Krankheit zur Zeit der That nicht über-

zeugen, fühlte sich aber doch gedrungen, auf die erbliche An-
lage des Angeklagten, und die dayon abhängigen Eigenthüm-

* lichkeiten geiner peychisehen Constitution hinzuweisen und zu

erklären „dass, obwohl derartige eigenihümliche
Zustände in keine wissenschaftlichen oder ge-

setzlichen Categorien sich einreihen lassen,
und mehr in Dispositionen, als ausgeprägten
Formen psychischer Störung bestehen, die leiden-

scliaftlicheu Handlungen solcher Individuen viel

Instinktives an sich haben, und bei den Ötiminun-

gen und Affekten, die sie zu Handlungen treiben,

organische, ihrem freien Wollen entzogene Mo-
mente mehr oder eiliger her einspielen, die bei

der grossen Mehrzahl der Menschen nicht vor-

han den sin d."

Gewiss liegt dieser Anprhaunn*^, welehe in der Erk^'^nnt-

niss, dass zwar keine ronfirmirte Öeelenstörung, wohl aber eine

abnorme, ererbte psychische Constitution vorhanden ist^ sich

dagegen sträubt, einer solchen die Verantwortlichkeit eines

normalen psychischen Durchschnittsmenschen auf^erlegen, eine

tiefere, anthropologische Bedeutung zu 0rund. Sie legt uns

die Frage nahe, ob nicht die Absf nnnmng von psyrhiach krank-

haft gearteten Individualitaten auch der Individualität derNaohr

konumenschaft gewis<?e krankhafte Züge einprägen kann, die

ohne gerade als Geisteskrankheit im Sinne des Gesetzbuches

angesehen werden zu kßnnen, doch eine Berücksichtigung

solcher hereditärer psychopathisch^ Emflüsse bei der Beur-

theilung der kriminellen Verantwortlichkeit der ihnen untere

worfenen Individuen nöthig machen. Die Auftiellung dieser

Frage ist gebeten, denn eine grosse Zahl solcher psychisch

abnorm angelegter, psychisch schwacher Constitutionen kommen
jährfich Tor die Gerichte, und werden dort falsch beurtheilt;

sie ist aber auch zeitgemfiss, denn die bisherigen Forschungen
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der Paychiatrie setzen uns in den Stand, sie za beleuchten und
zu beantworte.

Wir freuen uns b^ dieser Gelegenheit der in ficht philo-

sophischem und anthropologischem Geist angestellten Forscbimgen

eines Mannes gedenken zu können, der der französischen

Psychiatrie zur grossten Zierde gereicht, und der für die

tief ins Leben des Staats und der Familie eingreil'ende Frage

der Heredität der psychischen Krankheiten so Wichtiges ge-

leistet liat. Durch M o r e T s geistreiche Untersuchungen int

die ^veitgehende Bedeutung der erblichen Ucbertrn^uno; krank-

hafter Nerven- und GeistoRzustände zweiftllua testgestellt, ein

Anfang zur Ergründung ihrer gesetzmässigen Tran-aniission ge-

TTianlit und der Endeffekt der fortgesetzten erblichen ITeher-

tragung pHychopathischer Krankheitsanlagen und Zustände bis

in seine letzten Ausläufer verfolgt. Dadurch ist aber nicht

blos der gegenseitige erbliche Zusanunenhang der verschiedensten

nemo- und psycliopathischen Formen, ihre mannichfache Trans-

formation und Substitution durch die verschiedenen Generationen

nachgewiesen, sondern auch ein bedeutsames Streiflicht auf

eine Beihe von abnormen psychischen Zuständen geworfen

worden, die forensisch wichtig, aber als eigentlich psychisch,

kranke Zustände zur Zeit noch nicht anerkannt, als Immoralität,

Leidenschaft, verbrecherische Gesinnung vom grossen Publikum

und von einseitig nach rein psychologisohen, ethischen, meta-

physischen Qmnds&tzen urtlieilenden Forschem Terkannt, nur

durch die anthropologische, den Gesetzen der erblichen TJeber^

tragungpsychopathischer Zustande Bechnung tragende Forschung

in ihrer wahren Bedeutung erkannt und forensisch richtig ge-

würdigt werden können.

Es handelt sich hiebei um dne Beihe von zweifelhaften

Seelenzustanden, die gerade, weil sie der Aufklärung auf rein

psychologischem Wege nicht zugänglich, den speziellen noso*

logischen Formen, wie sie die bisherige Psychiatrie lehrte, durch

ihr paradoxes, proteusartigcs, weil aus der innersten Ihdi-vi-

2) Trait6 des dSg^nSrescenses de l'egp^ce humaine 1857; Ahldes

cliniques snr Tali^nation mentale ; trait6 de« maladies mentales. ParisslsßO.

— Trait6 de la mMecine %ale des alien^e 1866. p. 19—30. — DeTb^r^ditö

morbide progressive. Paris 1867.
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(lualität lieraus krankhaft wiicheriides Wesen nicht hubsuiiiir-

bar sind, tlurcli die Eigenthümlirhkeit, dass sie sich \veni<^er

in intellectuelleii Störungen aussprechen, als in Zenbildeni der

Gesammtpcrsönlichkcit , in anomalen Reaktionsweisen der sitt-

lichen, geniüthlichen Energie, in anomalen Neigungen und

Strebungen, eher den Eindruck der Bizarrerie, der Immoralität,

des Verbrechens machen, während sie dodi nur die Kund-

gebimgon einer anomaleii psychischen Constitution, um nicht

zu sagen einer abnormen Himorganisation sind, die im Moment
der Heredität ihre Aufklärung und anthropologiaclie Begrün-

dung finden.

£s fragt sich, wodurch wir aber berechtigt sind, solche

Charaktere als Ausdruck abnormer heredit^er Bedingungen

aufzu&ssen. Die Berechtigung dazu ergibt sich aus allgemeinen

anthropologischen, physio- und pathologischen Forschungen,

dem Studium des psychischen Stammbaumes solcher Henscfaen.

und ihres eignen Knti/^icklungsganges. Es ist eine anerkannte

Thatsache naturwissenschaftlicher Forschung; dass gewisse äussere

Eigenth&nfichkeiten des Aagen- und des individuellen Typus
sich auf dieJ^achkommen fortpflanzeui Sigenthümlichkeiten des

Baues, des physioghomischen Ausdrucks, der körperlichen Y-er«

richtungen, Bedurfhisse und Fähigkeiten, der Erzeuger; es lehrt

uns die Pathologie, dass die yerscJiiedensten krankhaften Bis-

Positionen der yerschiedenartigsten Otgane sich auf die I^ach-

kommenschaft direkt oder indirekt, einfach oder transformirt

übertragen; wir kennen die Erblichkeit der skrophulSsen und

tuberculosen Anlage, die Uebertragung der Disposition zur

Arthritis, zu Hämorrhoiden, ja selbst für gewisse parasitische

Affektionen (Krebs) ist ein keineswegs zufölhges Torkommen
durch ganze Generationin hindurch nacligewiesen , so gibt

es Familien, in denen bei allen llitgliedem die Haare früher

erbleichen, als in andern, die Zähne früher cariös werden,

Gataract sich emstellt u. s. w. Es ist aber eine weitere That>

Sache, da^ Ton allen Organen und daran geknüpften Funktionen

des Körpers das Centrainervensystem diese hereditäre Trana-

miseion am meisten zeigt. ^) "Wir sehen die Talente, Vorzüge,

3) Vgl. Dr. Prosper Lncns, de I'h6r6clit6 naturelle dans leB ^tat«

du buute t>t tiu inuludie, traite pbiloKupiiiijuu et pbyäiülugi(^ue. Pat is 18-17 —öO.
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Charaktei eigentMxnlichkeiten der Erzeugter sich auf die Kinder

und Enkel vererben, sollen da nicht auch ihre Gebrechen, ihro

Laster, ihre Krankheiten diesem Gesetz uüterworfcn sein?

Die Foraeliuu^- jiut* diesem Gebiet gehört uuch der Keu-:

zeit an, noch viele Fragen harren der Erledigung, am weitesten

Yorgeschritten ist sie jedenfalls im Gebiete der i^euroscn und

Psychosen. Wir kenneu die Thats^achen und zum Theii die

Bedingungen der Uebertragung psyciiopathischer Zustände s^if

die Nachkommen, wenn une; auch das innere Zustandekommen,

die Substrate, an die sicli diese Transuiisäion knüpft, zur Zeit

noch unlösbare Kätlisel sind, wie die Zeugung, mit der sie sioJti^

vollziehen, aber wir kennen ihre Häufigkeit, ihre polymorphen

Transmissionen und Substitutionen. Wir sehen aus Neurusun

der Erzeuger psychopathisehe Zustände der Nachkommen sich »

entwickeln und umgekehrt. Die Statistik belehrt ima, dass die

erbüche Anlage nicht blos im engen Gebiete der Neurose^ und

Psychosen sieh bewegt, sondern alle möglichen Krankheits*

zttst&nde des Gehirn- und Nervensystems in sieh begreift, wir

sehen aber nicht blos confirmirte Neurosen und Psychosen aus

krankhaften hereditären Bedingungen hervorgehen, sondern

auch unfertige, abortive, nur als Disposition sich äussernde

Anomalicen des psychischen imd Nervenlebens sich aus here-

ditären Bedingungen herausbilden, Zustande, die an der Schwelle

fertiger Neurosen und Psychosen stehen bleiben, vidEleioht eipe

ganze Generation hindurch, ohne sie ku überschreiten, um in

der folgenden erst ihren Fortschritt, ihre Reife und Endigung

2u finden, so dass man geneigt ist, anzunehmen, dass die Tcr-

schiedenen abnormen Zustande des Nerrensystems, welche sich

durch mehrere Generationen hindurch rerfolgen lassen, oft nur

Terschiedene Stadien em und desselben Eraukheitsvorganges

. sind, für dessen langsamen Ahlauf nicht die zeitlich eng be-

grenzte Dauer des indlTiduellen Lehens h^l]:eichte, sondem d^
mehrerer Generationen in Anspruch nahm. Für diese Annahme
dürfte irielee in der Beobachtung des Yerlaufs der Psychosen

und die Erfahrung efaies jeden Inrenarztes sprechen. Wie oft

sind wir im Stande, bei den Grosseltem einen einfachen Status

nervosus, bei den Poltern das Auftreten schwerer Neurosen,

Epilepsie, Ilysterie z. B. zu constatiren, während die Brüder

uiyiii^Lü by Google
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oder Schwest«nTi dieser vielleiclit die ersten Spuren psychiflcher

Deviation, Bizarrericen , Excentrioitfiten , Rei/Junki it u. s. w.

verratheii. Tn der dritten Gonf r;ititin bricht dann endlicli psy-

chische Krankheit aus, und die Kinder der von ilir befallenen

i?ind dann Idioten, Taubstumme oder fallen frühe Psychosen

anlieim, die sie rasch dem terminalen Blöd^^iun zuführen.

Eine eingehende Betrachtung dieser Transformationen,

und sie sind unendiich variabel, kann nicht im Plane dieser

Arbeit liegen; es kommt dabei nur darauf an, nachzuweisen,

dass unzählige Hittelglieder in dieser Kette hereditärer Trans-

mission existiren und damit eine Menge von Mittelzuständen

geistiger Gesundheit und Krankheit gesetzt sind, die als or-

ganisch, krankhaft bedingte Aenderungen der psychischen Durch-

schnittsconstitution, dies^ dem Stra^esetzbuch gegenüber nicht

gleichgestellt werden kdnnen, und bei denen es sich darum

handelt, sie in ihrem Wesen zu beleuchten und der forensischen

Benrthmlung gegenüber an ihre richtige Stelle zu setzen. Die

Losung dieser beiden Aufgaben is^ eine gleich schwere. Bern

Yersuch, diese hereditären Hittelgebiete zwischen psychischer

Gesundheit und Krankheit übersichtlich zusammenzustellen und

zu classifidren stellen sich die Hangelhaftigkeit unsrer bisherigen

Eenntoisse tter die Gesetze der Transmission neuro- und

psychopathischer Zustände und die Hannichfaltigkeit der durch •

sie geschaffenen so vielfach karrikirten, proteusartigen, weO in

der innersten Individualität wurzelnden, aus ihr herrorwuchemdcn

ErankheitszustSnde dar.

Jedenfalls dürfen wir den Kreis der Zustande, welche

hereditär übertragbar find, nicht zu enge schliessen und müssen

vorher einige Vorfra;^ n n ledigen. Sie betreffen zunächst die

Fra^o, welche abnormen Zustände und Erscheinungen bei den

Erz* iii^ei ü berechtigt sind als Glieder in die Kette hereditärer

Transmission aufgenommen zu werden. Am wenigsten Schwie-

rigkeit dürfte die Annahme haben, das?? unter die Glieder

dieser Kette, als den ausgebildeten Psychosen nahezu gleich-

werthige Faktoren, jene auffallenden Charaktereigenthümlich-

keiten, VcrschrolM-nheit der Gefühle, Ansichten und Strebungen,

Temperamentsii hier, Au.sbrüche auffallender Reizbarkeit und

Leidenschafthclikeit zu betrachten sind, jene Menschen, denen
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man so oft im bürgerlichen Leben begegnet, für die jeder Ort

fast seinen provinciellen Atisdrui k bat, die die vox populi ganz

instinctiv richtig als mit einen „öpiirren'* behaftet bezeiehnet.

Die wissenschaftliche Berechtigung zu dieser Annahme Hegt

in der Thatsache, dass solche Menschen in der üegel
von psychisch abnormen Erzeugern abstammen^
oder in ihrer nächsten Verwandtschaft psychische

Krankheiten, besonders aber sehr häufig in ihrer
direkten JS^achkommenschaft Geisteskranke auf-

zuweisen haben. Als wir zur Gnindlegung dieser Arbeit

das Beobachtungsmaterial mehrerer Hunderte yon erblichen

F&lien durchgingen, besi&tigte sieh diese anderwärts schon

gemachte Beobachtung in übenaschender Häufigkeit; das Gleiche

^t für den Selbstmord, der ebenfalls in bemerkenswerther

Häufigkeit in den Ton uns entworfenen Tabellen fiber hereditäre

Uebertragung wiederkehrt

Nicht so ganz klar, obwohl yon tiefgehendem praktischem

Interesse ist die Frage nach der erblichen Bedeutung der Trunk-

sucht und des Yerbrechens im Leben der Ascendenz. DAs
die Trunksucht ^) eine weitgehende Bedeutung für die psychische

Constitution der Nachkommenschaft hat, dürfte kaum zu be-

zweifeln sein, obwohl auch hier noch manche dankle Punkte

au&uklären sind. Es ist bekannt, dass trunksüchtige Eltern

häufig idiotische, epileptische Kinder zeugen, oder ihre Nach-

kommenschaft frühe an OonMiIsionen zu Grunde geht; un-

zweifelhaft verdankten eine grössere Zahl der meiner Beubachtuug

zugänglichen Kranken ihr nervöses Temperament, ihre Reiz-

barkeit, ihre bis zum Schwachsinn herabsteigende geistige Be-

gabung den Alkoholexcessen ihrer Eltern.

Man hat nachgewiesen, ^) dass die weibliche Nac hkommen-
schaft von Säufern eine ausgesprochene Anlage zur Nympho-
manie zeigt.

4) Vgl. Kö8oh de Tabus des boisBons etc. AooaJ. d'hjgi^ne publ.

t. XX. p. 83.

6) 8. die werthrolle Arbeit Ton Jvng. Allgem. Zeitaehr. f. Psyoh.

JXL 8. 635
, 623; aneb Jung Mbreibt den Alkoholexceeeen (S. 670)

eine hohe Bedeufaing für die heieditftre Entwicklung p»ycbopathifcdier Zu«

stände zu.

Digitized by Google
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Aus den interessanten Untersuchungen Morel'«*) geht

hervor, dass die Kinder trunksüchtiger Eltern häufig in Seelen-

störung verfallen und d.um besonders Furmeu darbieten, nuter

denen das hereditäre Irrsein gerade auftritt (uioral insiuiity,

Schwaclisinn mit perversen Trieben; oder öicli bis zu einem

gewissen Lebensalter normal fortentwickeln, um dann für ihr

ganzes Leben unabänderlich auf der niedem Stufe stehen zu

bleiben. Tn andern Fällen fand Morel (op. cit. p. 11t)), duss

die li-inder trunksüclitij^er Eltern bisweilen schon im frühesten

Lebensalter einen schreM-klichen Hang zur Grausamkeit zeigten,

imd bringt dafür 13eis[)irlo. Umgekehrt ist es höchst wahr-

seheiulich, dass psychopiitliische Zustände in hereditärer Trans-

mission organisch bedingten, unwiderstehlichen Hang zum
Trinken erzeugen. Wir haben Y^derholt wenigstens in der

gleichen von Seelengestörten abstammenden Generation Psychosen

und daneben unverbesserliche Trunkenbolde gefunden, deren

Trieb znm Trinken so frühe, so mächtig hervoitrat, dass die

Yermuthung seines organischen Bedingtseins fast zur Gewias-

heit wird. Eine seltne aber höchst bedeutsame Erscheiniing

ist die periodische Wiederkehr trunksüchtiger Paroxyamcn

den Nachkommen von Seelengestörten in der Form der Dipso-

manie. Yon «ngleich grösserer Bedeutung, aber noch weniger

aufgeklfirt, ist der heteditare Zusammenhang Yerbrecherisoher

Charaktere mit Seelenstörung.

Wir verwahren uns dagegen, als wollten wir den Untere

schied des Verbrechens, der Lasterhafltigkeii und dar Seelen-

Störung Terwischen, als wollten wir behaupten, dass Terbrechen

und Seelenatorung analoge psychopathische Zustfinde seien, und
eine organisch begründete Verwandtschaft durch Unterordnung

unter das Gesetz der hereditären Transmission und Transfor-

mation bekundeten. Nein, so kann und darf die Frage nidit

gestellt werden, und wenn auch noch so sehr sittliche Depra-

vation und Verkommenheit sich dem Bilde gewisser Seelen-

störungen nähert, so düifen wir damit doch keineswegs die

Schranke fallen hissen, welche das Laster von einer Krankheit

des Gehirns trennt. Wohl aber ist die Frage erlaubt, ob in

Traite des dSg^aereacenseB etc. ^. 113,

Digitized by G
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der herediiäreD Tran&nuasion psychopathischer Zustände nicht

Mittelzustände entstehen können, die ßich vorwiegend und so

stark im Gebiete des Charakters, des ethischen, moralischen

Menschen, der Tiiebe kund geben, dass über den unsittlichen,

verbrecherischen I^eigongen solcher Individuen die übrigen

Zeichen ihres psydiopathischen Zustands verdunkelt und über*

sehen werden. In dieser Fassung wird Ifiemand den sittlichen

Emst def Frage answeifeln wollen und vermeinen, als wollten

wir den Unterschied zwischen Verbrechen und Wahnsinn ver-

wischen. Es kann sich im G^eniheil nur darum handeln,

diese Unterschiede schärfer herrorzuhehen, wissenschaftlich zu

beleuditen und ^e Grenzen festzustellea.

Wir kdnnien, wenn wir rein der Er&hrung folgen, einen

hereditären Zusammenhang Yerbrecherischer Dispositionen und

psychopathischer nicht von der Hand weisen. Btndirt man den

Stammbaum und das Yorleben hereditär Seelengestdrter, so

tritt in flberraschender Häufigkeit das Yorkommen beider Dis-

positionen oft in derselben Generation zu Tage. Wir sehen

den Bruder endlich in der Itxenanstalt ankommen, nachdem

sem ganzes bisheriges Leben eine Beihe von Teitrrungen,

Lastern, Unsittlichkeiten, Ungehdiigkeiten darbot, und der

hereditär degenerirte Typus seiner Störung sich auch gerade in

den vou Morel gefundenen hereditären Typen der moral

iüsanity''), foUe raisonnante, manie inntinctive u. s. w. kurz

mehr in ki'imkhafton Zerrbildern des Cliumkicrs, der inne.rn

Persönlichkeit, der 8ittli{dien Seite, als der intellectuellen aiia-

spricht. Ein liiuder des betrüffcuden lü'aukcu ist ein iauge-

liichts, der schon in frühester Jugend allerlei bedenkliche

Keigungeu verrieth , dessen ganzes Lcljen ein Zustand der

Vagabondage, der Gaunerei, des Müssigganges ist, und der nach

unzähligen Besserun ji^'sveräsuehen in Correktionsliäuseru, endlich

ein Capitalverbrecheu begeht und m dum Zuchthaus sein trau-

riges Leben beachlicsst. Eine Schwester dieses Bruderpaaros

zeigt in frühester Jugeud erotische ^eiguugeu, sexuelle Triebe

7) Vgl. Priohard treaüae on insanity p. 12^ der schon darauf

anfm^ksain maoht, dass die moral inaanitj in vielen Ffttlen auf den Boden
erblicher Dispositioii ateht. 8. t Morel, UuM des meladiea nMotales.

p. 25»» 513,
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und findet sich nach jahrelangem lockern Lebennwandel und

Aufenthalt in Bordellen in der syphilitischen Abtheilung eines

Krankcnliauscs odor in eiiK r BoBserungsanstalt. — Der Vater war

ein Trunkenbold oder seelengestört ^ nahe Seiteuverwaudte

endigten durch Selbstmord, einif?e andere Kinder der Ehe sind

Idioten, wahnsinnig oder epile})tis( h.

Derartige Beispiele finden sich reichlich, wenn man die

Krniikheitsjonrnale der Irrenanstalten in Bezug auf Heredität

durchforscht, ihre Häufung lässt den Gedanken au Zufall

schwinden und berechtigt zur Annahme, dass es eine Reihe

psychopathischer, neben ausgesprochener Geistesstörung in der-

selben Generation einhergehender, unter dem Gt'wand ver-

brecherischer DispoBitionen, sittlicher Depravatiou sich bietender

Zustände gibt, die im gemeinsamen Moment der Heredität ihre

Begründung finden und durch ihre Abstammung, durch ihre

Yerwandtschaft mit geistesgestörten Individuen, ihren nicht

selten beob£u;hteten endMchen Ausgang in wirkliches intellec-

iudles Irrsein, endlich durch die Wiedererzeugung psychopa-

thischer ZustSnde in der folgenden Generation, unlangbar sich

als Glieder .der Kette der psychopathischen hereditären Trans-

missionen und Transformationen ausweisen. Die Anerkennung

dieser Thatsache ist von äusserster Wichtigkeit für die Bechtsi-

pflege, eine grosse Zahl der sogenannten zweifelhaften Seelen-

zustände gehört der Klasse dieser so vielfach in foro verkannten

ZustSnde an, sie haben ihre Beprfisentanten in den Gruppen

der moral insanity, des verbrecherischen Wahnsinnes, der manie

instinctive, sind nicht selten angeboren, bleiben oft das ganze

Leben hindurch stationär und bieten, unmerklich endlich in

Wahnsinn übergegangen, jene proteusartigen , fratzenhaften

Zerrbilder psychopathiseher Zustände, die der Classification

unzugänglich, mehr im Gebiete des Charakters, des Gemüths,

der Triebe, als im Gebiet der Intclliuenz krankhaft sich äussernd,

iu buntem Wechsel der äussern Foim sicli abspiegelnd, mit

seltsamem Gemisch von Gesundem und Kiuukhaftem und rai-

sonnirendem Anstrich versehen, psycliologische Käthsel sind,

wenn man sie eben einfach psycholo^isirend, statt auf patho-

genetischem und klinischem We^c angreift. Hier ist offenbar

noch vieles aufzuklären und nicht eher ein Heil füi' die forcu-
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flische Fsyolüa^ zu erwarten, ah bis sie aus dem rein psycho-

logischen Gebiete, in dem sie sieb bisher meist bewegte, heraus-

tritt, und sich auf klinischen, neuropathologischen Boden stellend,

auch den Forschungen der Anthropologie und besonders der

Heredität Rechnung tragt. Die Irrenarzte und die der Straf-

anstalten hatten sich dabei gegenseitig in die Hände zn arbmten,

die erstem, indem sie nachforschen, ob in der Verwandtschaft

ihrer Kranken sich solche Taugenichtse, Tagdiebe, ab ovo un-

moralische Charaktere und scheinbare Yerbrechertypcu finden,

die letztern, indem sie die ganze vita anteacta ihrer Sträflinge

'

prüfen und ermitteln, ob und unter welchen hereditären psychischen \

Dispositionen sie stehen. Kichts wäre absurder, als Yerbreehen

und ImmoraUtät in hereditären psychopathischen Dispositionen

immer suchen zn wollen, aber bei einer Reihe von Yerbrecher-

naturen, und gerade den schlimmsten,, bei solchen, die Yon

frühester Jugend auf sich abnorm und zum Bösen hintendirend

zeigten, bei denen weder gute Erziehung und Beispiele ^ noch

weltliche Strafen und gei8tlicher Zuspruch sich vom geringsten

Erfolge erweisen, drängt sich immer wieder die Frage auf, ob

nicht sie in einem organischen Zwim^ handeln, der sie zu

Kranken, und iin lit zu Yeibrechtrn luaclit.

Es la*^ nahe in den über die gci8teski<tiiken Verbrecher

der Striifaustalten veröffentlichten Listen nachzusehen, in wie

weit die frühere Lebonstühiuiig auf schon ab ovo bestehende

krankhafte psychische Bedingungen hinweist oder eine deutlich

ausgesprochene hereditäre Disposition zu Scclenstörung sich

bei solciion erjcribt. lioi der Mangelhat'tigkezt, mit der dieser

Punkte und l!( s(iuders der vita anteactii derartiger Yeibrecbcr

in den Berichten Erwähnung gethan ist. konnte die Ausbeute

nur eine geringe sciu, imnierbin aber genügt sie, um zu weitern

üntersncliungcu dringend aufzufordern.

Aus dem iuteresBanten Bericlit von Delbrück über die

geii='teskranken Yerbrecher der Strafanstalt zu Halle ^) mochten

wir luHiptsächlich folgenden Fall (den 2H. semer Tabelle) her-

vorheben: K. D. W.
,
geboren 1813, wurde aus einer andein

Strafanstalt in die zu Halle im Februar 1840 im Zustande

8) Allgem. Zeitoohr. f. Paynhiatrie XL p. 67.
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^Yölligcr YerrQcktheit und sehr zu aufgeregten Stunmungen

geneigt Tenetzt. Er war zn 21 Jahren Emspeiruag wegen

gröbfidier Beleidigung Ton Offizieren und Tersuehier thStiieh^r

Widersetzlichkeit vor yenanuneltem Kriegsvolk yenutheilt, schon

vorher wegen kleiner Diebstähle, Widersetzlichkeit, Insuh-

ordinationsvorgehen etc. vielfach bestraft worden. Wie verhält

es sich nun mit W.'s Herkunft? Von der Mutter her, heisst

ea, urblieh zu Seelenstörung' (li>^})onirt, datiro sich seine Krank-

heit schon iins sehr h ulier Zeit, sei aur h wohl wesentliehe Ur-

sache seiner Verbrechen gewesen, die er so schwer büssen

musste. In den Strafanstalten hat er sich, da sein Zustand

verkannt wurde, eine grosse Menge der härtesten Strafen zuge-

zogen. Im Jahre 184t> also nach Själirii^er Haft wurde der so

lange gemisshandelte und verkannte Kranke endlich der Irren-

anstalt übergeben, iu der er schwindsüchtig starb. — Nr. 57

der gleit h^'n Tabelle enthalt den Fall eines an partiidlem Wahn-
sinne mit (it'hörstäuschung-en Leidenden, mit erblicher Anlage

zum W 1 Ii Ti sinne Behafteten, der wecrcn Majestätsbeleidigung und

öffentlicliein (I) Auffordern zu einem T^nternehmen, welches

gegen Leben und Freiheit des Königs abzielte, zu 5 Jahren

venirtheilt war. - Bei den übrigen öti Fällen enthält die Ta-

belle nichts über die hereditären Dis]»ositonen der Yerbrecher,

die damit nieht finsgesehlossen sind, wohl aber Bilder eines

ab ovo krankhaften Geisteszustandes, bei dem es mehr als Yer-

muthung ist, dass sie in hereditären, krankhaften Bedingungen

ihren Ursprung haben (man vgl. Nr. 5, 6, 7, 8, 10, IL 12, 13),

Aehnliche Resultnte lassen sich aus der Arbeit von

G u t s c h an der badiachen Strafimst^lt in Bruchsal, über 84

seelengestorte Verbrecher gewinnen. Unter 84 Fällen fand

Gutsch Erblichkeit 7mal (s. Fall 16, 19, 20, 22, 64, 75,82),

geistige Beschränktheit höhern Grades, und zwar meist ange-

bome, mehr oder wcnigf^r 'ler Idiotie sich nähernd 12mal (Fall

L 4, 1^ 17, 27, B4, 52, 57, 74, 77, 79, 80), Excentrität d.h.

höhern Grad Ton Leidenschaftlichkeit, Kohheit, Zornmüthigkeit,

periodische Zufälle von Aufregung und Gereiztheit, Sonderbar-

keit, eigenthümiichen Stimmungswechsel, Uebenpanntheit etc.

9) Allg. ZeitBchr. f. Psych. XIX.
i».

%\.
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7mal (19, 2f), 30, CO, 09, 73, 84), Epilepsie (51) einmal. -

Im Falle 19 (Hochverrath) war die auf hereditärer Basis be-

ruhende Seelenstonin^ ortskundig, zeigte sich auch schon am
zweiten Tage der Einlieferung, und wurde auch nur auf die ur-

sprüngliche Anlage zurückgefOhrt.

Solche Berichte aus Stra&nstalten sind in hohem Qrade

geeignet zum Nachdenken an&ufordem und die OefSngnisslizte

zu veranlassen, ihre Aofinerksamkeit auf die hereditäre Con-

stitution ihrer dienten zu richten. Tielleicht hat die Häufigkeit,

mit welcher die Gefangnissbeamten wegen der mangelnden

TJebereinstimmung des Krankheitsbildes mit denen bekannter

^Formen zur Diagnose der Simulation kommen, wesentlich ihren

Grund darin, dass sie es mit hereditären Typen zu thun haben,

die eben durch ihr individuelles Gepräge, ihr proteusartiges,

eigenthümliches Yerhalten sich der gebräuchlichen Classifikation

nicht unterordnen wollen.

"Wir verlassen diesen Gegenstand, der hier nur angedeutet

werden konnte, und noch vieler imd eingehender XJntersuchungcn

beJarf, um völlig aufgeklärt zu werden. Eine andere Frage

drängt sich noch auf, ehe wir daran gehen, einen Abriss der

hereditären, psychopathischen Tjrpen zu geben, nämlich die,

ob nicht gewisse Kategorieen von Yorbrochen, meistens in ihrem

Inhalt gänzlich unmoti\"irt gegenüber der psychologischen Ana-

lyse, iu hereditären, degenerativen, psychopathischen Zuständen

ihren Grund und damit eine natuivvissensciiaftliclic Erkb'ining

finden. Es handelt inich um Kategorieen von Verbrechen, die so

gegen alles menschliclio Fühlen Verstössen, dass sie beim Ver-

such F'iTipy Erkläiiing iiinnor wieder ntif ganz aluiorme, dem
gewöliniichen Leben ganz fremde psyeliische Zustände hin-

weisen. Wii" verstehen darunter die Leichenschänder, die An-

thropophagen , die Blutschänder, vielleicht auch die Öodomiter,

Faederasten ünd gewisse, ab ovo gemüthlose, instinctiv grau-

same und perverse Katuren, Scheusale, deren sich die Mensch-

heit zu schämen hat, wenn sie blos der Ausdruck der grössten

sittlichen Depravation sind. Sind sie dies wirklich oder sind

nicht vielmehr krankhafteFactoren im Spiel, dje ihr psychisches

Leben depotenziren, depraviren und vielleicht auf dem W^ge
hereditärer progressiver Entartung zu einer Stufe sinken lassen,
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bis zu welcher BohwerUcli je die \Awm BitÜicbe, nicht OTganische

Bepravatioii den Menschen feilen Iwsen dürfte?

Sehen wir uns nftch Anhaltspunkten für diese Hypothese

um. Unlängbar setzt die psychische Störung wahrend ihrer

Dauer den Menschen eine Stufe tiefer, und zerstört, wenn sie

lange dauert, oder nicht gelost wird, immer mehr auch wme
ethische Seite, seine Moralitfit, wie sie ihn intellectuell in ter-

minalem Blödsinn untergehen ISsst. .Es ist wahrscheinlich, dass

diese Depotenzirung und Depravirung da, wo sie sich auf here-

ditärem Wege fortsetzt, einen progressiTen Yerlauf darbietet,

noch viel tiefer und nachhaltiger wird, als bei der occadonell

gesetzten Störung des nicht hereditär Disponirten. Ja, sie

scheint diesen Yerlauf nicJit nur progi'essiv zu machen, sondern

auch sprungweise fortzuschreiten, indem sie Mittelglieder über-

springt und in der äussersten Transformation als Idiotismus

und Cretinismus schon in einer der nächsten Generationen auf-

treten kann. Wie wir mehr auf intellectuellem Gebiet täglich

diesen deletären. hereditären, progressiven Zerfall beobachten

können, dürfte g-lücklioherweise seltner, auch im ethisch

moralischen Gebiete sein. ^ Wir wollen damit ni I r sagen,

dasR sich diese Degeneration l)los in ethisch moralischer Hin-

sicht ausspriclit und das mtellectnelle licbon intakt lässt (es

dürfte immer, wenn auch nur in Form eines massigen Schwach-

sinnes depotenzirt sein), aber die JJepravation des sittlichen

Menschen ist eine so hervorstechende, dass die des iutellectuellen

weit dagegen zuräcktritt.

10) Yergl. das was schon Roller in einpm wciiio- f^'kannten, aber

hdchut bedeutenden AutVnt? (Aniuilet) der StaatgarzueikiuKle 1838 p. 431)

bei Erwähnung einer Waiiusinnsform in der sitiliclien bpiiäre ausspricht und

«sf die ädbwierigkeit dw AligrftmaiAg diMM ZaMMids von der monliaeheii

Yerderbtheit aafmerkaam nmebt.' B. spiioht bier aus eigner Erfkbrang von

SeeJeDstflroDge», die Torsngsweise und nniprflBgUch in krankbafler AlieDation

des sittlichen VennOgeni bestehen und weiter unten (S. 435) davon, das» man
dio Irren in zwei grosse Gruppen theilen könne: einmal solche, die aus

ihrer u ri)riinglichen Constitution wahnsinnig Hind und nie anders waren,

und solche, die in irgend einer Lebensperiode durch krankhafte ThätigkeiC des

Geistes trabasiunig Ferden, Ffir die ersteren ergeben wh» gerade ndiie

Untersuchungen, dass sie vorsngsweise der Kategorie der sog. moral insa-

nity angeboren und hereditäre Tjpen sind.
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Wir stehen nicht an zu behaupten, dass wie es id loten

und Cretinen von Geburt an gibt, auch Naturen unter krank-

haften hereditän^n Bcdiiii^iing'eTi gezeugt werden''), die al» ovo

zum BöHen organisch praedestinirt, Analoga der intellectuelk>n

Idioten bilden dürften und als solche von der Gesellschaft, der

damit nui- eine Ehrenrettung widerfahren kann, anerkannt "wer-

den müssen. Die Weltgeschichte, wie die Annalen der Psy-

chiatrie enthalten Beispiele dieser moralischen Idioten; die Ana-

lyse dieser Fälle gibt Belege für die Annehmbarkeit dieser

Behauptung.

Es ist wahrscheinlich, dass die hereditären Faktoren för

die Erzeugung dieser sittlichen Blödsinnszustände die gleichen

sind, wie für die übrigen hereditären, psychopathischen Zu-

stfinde, und dass neben der deletaren Wirkung der Terschiede-

11) Mau ngL das, «as Heinriohf allgem. Zeitschr. i Psych. V.

p. 588 bei Gdt^wbeit der I1espi«chiing von Prichard'a morst insanity

sagt: j.Es gibt von der Natur so stiefojfltterlich ausgestattete, von Geburt

an 80 vollsfäudifj verwahrloste, primär verlorene Individuen, dass selbst die

gfinstigstea AiissenverliiUtnisse. treffliche Eltern, sorgtaltigo Erziehung etc.

jede höhere moralische Bildung rein unmöglich macheu." Solche ungiackUcbe

Persflnliebkeftea sind, die Horalitit mag noch ao sehr opponiren, durch

ihren Zeugungskeiu wahrhaft praedestinirt, dem Laater sni verfallen und

hierin unterzugehen — ähnlich wie ein mit schwachen Yeratandoskräften be-

gabter Mensch bestimmt ist, ein Dummkoitf zu bleiben, und dürfte er sich

rühmen, einen zweiten Aristoteles zum Lehrer haben. Huren-, Sfiiel-^

Zutiii- und Arbeitshäuser, die Sammelplätze der Wussiggäuger, Taugeuichue

und Landstreicher vuu rrot'eääioa, bieten zu solcher Beobachtung hinreichen-

des Material Das geübte Auge des Irrenaotea entdedct hier, wie aohftufig

aasseriialb des Irrenhansea, das Produkt der Seelenatftning, während der

beschränkte Standpunkt des geistlichen Seelsorgers, .des Pädagogen, des

am todten Bncbstaben verrotteter Gesetze haftenden jvicbters und der Po-

lizei nur von der Ruchlosigkeit und Zurechuuutfstabitrkcit de» verstockten

bunüera wciäS. Den eigeutlicheu iveru der ivrankbeit bildet in solchen Fällea

der mit dem Entwickluugskeim des Individuums gesetzte gftnaliche Mangel

an sittlicher Kraft bei mehr oder minder klarem, jaTielleicht bei gar keinem

Bewnsstiein toh der Existena dieses Maogels. Vgl Grobmann. Nasse's

Zeitacbr. 18l9. H 2. p. 162, der sehen von angeboruer moralischer Insanie,

angebomem Stumpfsinn des Willens
,

angebornem mr» raiischem Blödsinn

spricht, aus dem die schwersten Verb'-efhei! hervoigeken, und für die er

L'Dzurechnuugsfahigkeit angeiiontuicu wissen wüi, obwohl keine weitere goma-

Usche oder psychische Krankkeit vorliege.



neu Keurosen und Psychosen besonders auch Alkoholexcesse

es Bind, die sie bei der NachkomaMnscfaaft etzeugen. Für die

Fälle krankhafter GemÜthloeigkeit, ccmgenitaler, tnoraiieeher

yeirderbtbeit, bis m den grOssten irittHchen HonBtrodt&ten bat

dies Morel naehgemesen nnd mit bocbst interessanten Bei-

spielen belegt, aucb in der Kategi^e der Necropbflen (der be-

räcbtigte Sergeant Bertrand in Paiis, irelcker die Leichen ans-

grab nnd an ihiien seinen Zentdnmgs- nnd Gtesehlechtsttteb

bdriedigte, stand unter heredit&ren krankhaften Einflüssen),

der monströsen SittlichkeitSTerbrechen^ finden sieh unzweifel-

hafte hereditilr degeneratiTe Typen ' und sie wären gewiss

noch zahlreicher, wenn derartige Monstre-Terforeeher in Bezug

auf ihren psyehisehmi Znstatid und Stammbaum geprfift woirden

wären.**)

12) Trait^ des d%6n6reBcence8 p. 116.

13) S. Morel de la folie heroditaire, Gaz. hebdomadaire 1861. Le

Grand du Saulle, la folie devant les tribunaux p, 514. und beaoDders

p. 619, ein dem Gebiet der heroditRrdcK&nerativeD peychidchen ZaBtitnde

«ngelt5riger FamiUenYater «nf offener Skrttsee Onanie trieb nnd das Produkt

einer Ejaculationen Versehrte. (1!)

14) Eine inlciessaiite liestätiguiij? findet diese Ansicht in folgendem

schrecklichen, mir so vhfn im Journal of menlal siPhce, Jamian'

p. 548 zu üesiclit gekoinmiMien p'aüp K\n Commls gebt eines Naclmiiitag;^

vor die Stadt spazieren und trifti am Wege einige kleine Mäiicben mit

Spielen beschiltigt. Eines derselben, ein nettes Kind von 8—9 Jahren lörkt

er in ein Hopfenfeld. Xach einer Weile kommt er a*]ein hemtis. kehrt ant

seb Bureau zurück, wo er einen Eintrag in sein Tagebneh machte. Man
'erniisst das Kind, sucht und findet es in Stücke zerfetzt, die einzelnen

Theile her'nn<?f'-;' r nt I>ie Genitalien fanden sich nicht vor. (Hatto er das

Kind zuerst stupnn? was wahrpcheinlich ist.i Man veihaftet den Commis,

der ganz gleichmUthijnf bleibt, und ündet in seinem Tagebuch die trockne

Bemerkung: .,skille4 a child, it was fine and hot." Wer ^rar dieses Sehen-

aal? Beine Bnitalität nnd Gleichgiltigkeit, die Honatrosit&t seines Veiv

brechois deuteten auf einen abnormen Seeiencustandt die Umstäude. das

Impulsive der That auf eine abnorme hereditftre psychische Constitution.

Richtig fand sicli aucli. dass der Vcrbrechor einnn Vater hatte, iler onT'm

Anfall von ficutcr "Matiie unterworfen war, und einen nahen Vpr??andten

desselben, der an Manie mit Mordtrieben litt. Er selbst war ein abnormer

Mensch von Kiadsbeinen an, hatte sonderbare Eigensdiaften, War oft ohne

allen Grund mim Weinen geneigt, nnd hatte oft beanftichtigt werden mflssen,

weil man befürchtete, er werde sich einen Tod aothun. Ohne Zweifei ge-

hörte er der Kategorie der H^redite morbide progressive an, folgte einem

Digitized byJ



Dr. E.T.£.raf£t-EbiQg, die Erblichkeit der Seelenatönuigenttc. 19

Es bieten sich hier üfFenbar neue und wichtige Gebiete

der Forschimg dar, deren Tragweite für den Richter, den An-

thropologen, den MoraKsten, den Arzt und Psychologen unver-

kennbar ist. Wir kennen die Formen, imtor denen die psychisch

krankhafte Anlage sich vererbt und transf'ormirt, noch zu wenig,

Um über die einfache Anerkennung der Thatsaclien hinausgehen

zu können, oltennu wenig die psychologischen Vorgänge und

Impulse, weiche in solchen Zerrbildern psychi^icher Erscheinung

wirksam sind. Man hat ihre unmotivirten monströsen Hand-

lungen instinctive genannt (maniaques instinctifs Morel traite

des maladie? montales p. 562) und wohl mit einigem Recht,

weil sie nicht aus Vorgängen des intellectuellen Lebens, das

bei solchen Menschen sogar leidlich gut entwickelt sein kann,

sondem ans der ganzen Organisation, dem Gefühls- und Trieb-

leben, unmittelbar hervorzugehen scheinen, Bich selbst ein

Räthsel, wie der Gesellschaft; aber bei dem Begriff des In-

stmctiyen dürfen wir bei ihrer Analyse nicht stehen bleiben,

und auch Morel scheint dies zu fühlen, indem er sich wegen

des gebrauchten Ausdrucks spftter geradezu entschuldigt.

Eine richtige Anschauimg liegt wenigstens dabei zu Ghnmde:

die der individuellen psyddschen Degradation durob organisch

hereditire Faktoren, der Hemntersetzung um eine Stufe tiefer

gegen das Leben der ifaierischen Seele, bei der die Triebe und

Instincte die Stelle des yernfinftigen Wollens vertreten. Wir
Bchliessen den Ueberblick über diese hereditären, degeneratiTen,

psychopatfaischen Transnussionen in der Ho&ung, dass es ein-

gehenden und spfttem Eorachungen gelingen mdge, das, was

sich bisher nur skizzenhaflk andeuten Ifisst, zu vervolIstSndigen.

Es bleibt uns noch die Aufgabe übrig, die mannig&chen,

hereditfiren, psychopaihiBehen Zustande zu klassifiziren. Es
wftre ein grosser, der psychiatrischen Beobachtung durchaus

widetairebenderirrlhum,. wenn man aUeyon neuro- undpsycho-

pathischen Individuen Abstammenden mit dem Banne der He-

plötzlichen sexueHen Impuls, ddn er wahrscheiDlich befriedigte. Seine Wol-

lust erschöpfte sich nicht im geschlechtlichen Missbraiich, sondern fand,

wie öfters bei solchen Hercditariern, erst in der schreck Hcheu Verstümme-

lung des Opfers einen Abschluss. Der linglückliche fand kaine Gnade vor

der aieiiseUklMHi GcMditigki^
8*
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redität behaftet und der psychischen Degeneration unterworfen

ansehen wollte. Die Natur hat glicklioberweiBe dafür gesorgt,

dasB <lui oh günstige Kreuzung der Ka^e mit geennden Elemen-

ten, Hygiene und individuell glückliche Bedingimgen der here-

ditSre Einfluss paralysirt werden kann, oder höchstens ein

latenter bleibt Die Mehrzahl dieser besser sitnirten Ahkoinm-

linge bleiben von der Krankheit Terschont, oder wenn sie ihr

anheimfallen, werden sie yon ihr wieder befreit, sie verlauft

parasitisch bei ihnen, nicht progressir und deletSr; aber umge-

kdrt ist es da, wo die hereditären Momente sich häufen, fort

und fort yerschleppt werden, oder mit allgemeinen iussem und

indinduellen, das Nerren- und Geistesleben depotenzirenden

Einflüssen zusammentreffen. Die unheilyolle Disposition finssert

sich hier frühe, oft schon angeboren, die ganze Entwicklung

solcher IndiTiduen trlgt den Stempel des Abnormen, Krank-

haften, und wenn sie im weitem Yerlauf wirklich seelengestSrt

werden f so gibt es kein Mittel, sie Tom rapiden psychischen

Untergang zu retten.

!^ur diese in der iimersten Organisation wurzehiden psy-

cbopathischen Zustände bilden den Inhalt der hereditär dege-

nerativen Typen, nur bei ihnen kaiöi die Frage, wie weit ihrer

krankhaften psychischen Constitution in foro Rechnung getragen

werden muss, zur Sprache kommen. Ein Yersuch, diese here-

ditären psychopathischen Typen zu classificiren, stösst auf grosse

Schwierigkeiten imd kann sich hier nur auf eine allgemeine

Skizze beschräjiki'ii. "Da« Gebiet dieser Hereditarier in der

Pathologie der menschlichen Seele ist jedenfalls ein ausgedelm-

teres, als man heutzutage noch vielfach anzunehmen geneigt

ist. 1) Eine höchst beachtenswerthe und forensisch wichtige

Kategorie derselben bilden jene vom Zeugungskeim an mit dem

Stempel tics Kiunklinticn bezeichneten Individuen, jene Thunicht-

gute, Tagdiebe, instinctiven Böncwichter, von Kindsbeinen an,

die in früher Jugend der Schreck der Eltern, die Plage der

Gespielen
,

später der (Icf^enstand des Entsetzens der Lehrer,

Moralisten, im weitern Lobens^^nn? in der bürgerlichen Gesell-

schaft unmöglich werden und in nicht geringem Procentsata die

Conektions- und Zuchthäuser füllen. Die wenigsten, und meist

nur dann, wenn ihre Störung höhere Grade erreicht hat, kom-
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men in die Irrenanstalteu, in denen sie durch ihr raisonnirendes,

unmoralisches, verbrecherisches Treiben gar .unliebsame Q&ste

sind; die meisten bringen den grossten Theil ihres Lebens in

Gefängnissen zu, die sie, unfähig einer Besserung, nur verlassen,

uTTi sofort wieder zu stehlen, vagabundiren, excediren, nothzüch-

tigen, rauben und T^iedor dem Zuchthaus anheimzufallen, in dem
sie unzähligen Disciplinarstrafen ausgesetzt sind und Jahre

lang im besten Falle für Simulanten gehalten werden. Sie

kennen das positive Recht, den abstrakten Unterschied zwischen

Gilt und Edse , aber sie sind zum Lastor durch ihre Organi-

sation einmal verdammt und haben kaum eine Wahl anders zu

handeln. Wir brauchen diese Typen, ebenso wohl bekannt,

als in massgebenden Kreisen verlrännt, nicht weiter zu schil-

dern, sie geben grSsstentheils das Katerlal zu Prichard*s

moral insanity, zur folie raisonnante, manie instinctive, manie

Sans d^Iue. Bei ihnen wird der Satz wahr, dass Verbrechen

und Wahnsinn nahe sich berühren, aber sie sind Verbrecher

nur dem äussern Bilde nach; ihr von frühster Jugend an para-

doxes und abnorm sich gegen alle Lebensbeziehungen verhalt

iendes Wesen, der ganze Entwicklungsgang ihres Lebens, ihre

Unverbesserlichkeit, ihre Abstammung von Trunksüchtigen oder

Geistesgestörten, ihr zeitweiliges oder endliches Verfallen in

Seelenstörung mit dem Charakter hereditärer Entartung und

auffallender Periodicität ihrer perversen Triebe und Anfälle, '

der Walmsiiui liirer Naclikommeii luaeht sie zu .Seelengestörten

und erhebt Anspruch auf Alilde und Schutz, wo sich Ekel und

Abscheu zeigen möchte.

2) An diese Zerrbilder hereditärer sittlicher Entartung

reiht sieli die liereditäre Grruppe der intellectuell tief Stehenden,

die Giu])pe der von Epileptischen, Trunksüditigen oder seelen-

gestörten Erzeugern abstammenden Idioten und Schwachsinnigen.

— Auch bie liabeu oft perverse Triebe und gefährliche instinc-

tive Neigimgen, die sich in i^üthzucht, Brandstiftung, Diebstahl

kuud geben, aber der intellectuelle Defekt überwiegt hier den
4—

15) Vgl. Lenbttsoher, ranMurka oa tbe hereditary tranamiMsioii of

mBBiiitf. Jonrn. of psyehot. med. 1848, April p. 264, welcher echoD fand,

das» die PeriodiciOtt ein Zeiehen sd, das besondere der bereditftren 8eelen-

skSning sukomme.
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moraltBclien. Die meisten eind von ihm Bohon mit der Geburt

getroffen; andere werden w erat in der für eie so gefabrlichen

Pubertätszeit, wo sie in ihrer Entwicklung plotslick stehen

bleiben, um zeitlebens auf niederer Stufe zu verharren; andere

erst nach einer Psychose, in deren Yerlauf sie dann mit un-

gemeiner Schnelligkeit dem tiefsten Qrade psychischer Ver-

kommenheit vev&llen. Auch diese, zudem zahbeiohen Indivi-

duen, sind forensisch von grosser Wichtigkeit wegen der Häu-
figkeit und Schfimmheit ihrer Keigungen, sie werden ebenso

häufig in ihrer Bedeutung verkannt, als die der vorigen

Gruppe.

3) Die dritte Kategorie der hereditären Individuen bildet

gerade den Oegeusatz zu denen der zweiten. Sie zeichnen sich

vui aiideni duroli gewisse glänzende Geistesgaben aus, sie be-

schäftigen sich mit allem, »ie interessiren sich für alles, sie

zeigen in manchen Branchen der Kunst und Wissenseliaft

grosse Talente, sie haben "Witz und einen gewissen Scharfsinn,

aber all dies nur scheinbar. Ihr psychischer Mechanismus iat

deswo<^en doch ein abnormer, ihre Lpisnine-pn sind beschrankt,

einseitig, ihre Strebungen sind einseitig iestgehaiten, ihre Logik

fühi-t ad absurdum, ihre Ansichten sind überspannt, bei aller

Vielseitigkeit du Ij islungen fehlt es ihnen an rebersicht, an

Ordnung, Besonnenheit, leitenden Gedanken, an klaren Zielen,

sie haben Ideen, aber nicht das Yerinögen, sie auszubeuten,

und trotz aller Aktivität kommen sie zu Mchts oder zu Ab-

surdeni. Selten fehlen ihnen dann gewisse äussere Sonderbar-

keiten, Tic's, Verschrobenheiten, eigenthümliche Charakterzüge,

Sonderbarkeiten der äussern Erscheinung. Solche Typen gibt

es viele in der Welt, bei einer grossen Zahl der Kranken, die

den Irrenanstalten übelgeben werden, findet man in ihrer nahen

Verwandtschaft solche psychische Zerrbilder, man findet sie

nicht selten in Gelehrten- und Künstler-KreiBen. > ^) Sie haben

weniger ein forensiches Interesse als ein sociales; aus ihr^
Reihen gehen jene ezcentrischen Weltreformatoren, jene poli-

. tischen und socialen Schw&rmer giösstentheilB hervor, die es

zu allen Zeiten gegehen hat, jene unpraktischem Köpfe, die

IS) Tgl. Morel, traH6 des mal. moat, p. 681.
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Bich mit grossen Erfindungen tn^, die 99 mal unter 100

iKÜMlingen, oder bei Licht betraebttet, abaurd sind. - An sie

sohHessen eich nahe jene Mensohen an, bei denen nicht sowohl

das ExceBsiYO einselnc^ Leistungen und die unharmonische Ent-

wicklung der gansen Persönlichkeit befremdet, als vielmehr

das ganze Ich, die Totalität den Stempel der Yerschrobenheit

an sich tiägt^ bixarre, excentrisohe, leidenschaftliehe Mensehen,

Oeiahälse, Prozewlpr&merf jähzornige Katuren, Menschen von

auffallender Sinnlichkeit, cigenthümlicheai Neigungen, in denen

sie zeitweilig ganz aufzugehen seheinen, um ebenso rasch wieder

sie mit andern zn vertauschen.

4) Eine weiture forensisch nicht unbedeutende Gruppe

von Ilereditariern bilden diejenigen 3Ien8( hen , deren mangel'

haiU' psychische Organisation sich zunächst darin ausspricht)

dass auf bei andern ntirnialen Menschen ganz spurlos vorüber-

gehende Gemütlisbewegungen und Eindrücke theils ganz andere

und viel inten -ivere motorische Reaktionen erfolgen, theils

solche Impulse ganz uumotivii-t, quasi instiuctiv oder iiaradox,

zum Ausdruck kommen. Je mehr wir uns mit dem Studium

der sogeiiai nten MoTionianieen und triebartigen Handlungen

der Irren bescliäftigt haben, hat sich uns die Wahrscheinlich-

keit aufgedrängt, dass die Melirzahl jener Lnstinctiven Brand-

stifter räthselhafter Selbstmörder '^), Mordmonomanen und

Kleptomanen zur Klasse der hereditären Psychosen gehört

(wenigstens findet man unter ihnen auffallend viel hereditär

disponii*te Individuen), und dass eine hereditär abnorme psy-

chisohe Constitution im Spiele ist, die es ermöglicht, dass sonst

spurlos am psychischen Organ vorübergehende überraschende

Eindiücke, Affekte, l^euraigien (Mitvorstellungen) dasselbe so

in Affektion Toraetzen, dass gana ungewohnte psychisclie Re-

flexe, dem normalen Leben ganz unmotiviite sonderbare Triebe

und Strebungen geweckt werden.

5) An diese Kategorie von Menschen reiht sich eine ver-

wandte) an, bei der es scheint, ab liege die gesammte psychische

Constitiilion eine Schwelle niederer als das INireau des psychischen

17) Vgl. Zab^, des «litete inoentfiaifM. Thise d» Poriv 1807.

18) Morel, tndt6 des mslsd. msDt p. 838.
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Durchschnittsmenschen. Dahin gehören jene ladividuen, die in

fieberhaften Krankheiten leicht deliriren, die dnreh widrige

Erc%niisse •2:leich in die heftigsten und nachhaltigsten Schwan-

kiiii^eu versetzt werden, deren Affekte äusserst heftig, plötzlich,

nachhaltig sind, und leicht die physiologisohe Grenze über-

schreiten, jene Mensclieu, die durch gerin^^fügige Ursachen

psychisch erkranken und ebenso leiclit wieder genesen (eben

weil die uceasionellen Momente geringfügige waren). In diese

Kategorie hereditärer Typen, bei denen die Krankheit nicht

sowohl ausgebildet, als blos prädisponirt besteht, dürfte eben-

falls ein<^ Rt'ihi' jji iiannter Monomauen, zahlreiche Fälle von

sogenanntem Deine emotif, zahlreiche Fälle von nervöser Con-

stitution mit dem Charakter imtabler Schwäche gehören. Durch

die Heftigkeit ihrer AflFekte. ihre geringe Widerstandskraft,

ihre grosso psycliische EIrkrankungsfähigkeit und den schnellen

Abiauf ihrer unfreien Zustände haben sie ebenfalls Bedeutung

für die forensische Praxis.

6) Als letzte Gruppe möchten wir jene äusserste Grenze

hereditäier Yerknmmenheit bezeichnen, bei der neben ^er

tiefsten psychischen Entartung in Form völliger Idiotie nnd

TdUiger Geistesblöde auch schon die äussere Erscheinung den

degenerativen Typus bekundet ; und sieh in körperlichen Defor-

mitäten, Sinnesfehlern, Schädelanomalieen etc. ausspricht. Auch
sie sind häufig die Endglieder einer progressiven hereditären

Transmission psycliopathischer Zust&nde, häufiger aber noch

die EndeflBekte anderer tellurischer und antihygienischer Ur-

sachen (Malaria — Cretinen). Ihre geringe forensische Wich-

tigkeit überhebt uns einer n&hem Schilderung derselben.

Wir sind am Schlüsse unserer Skizze der heredit&ren

Psychopathieen angelangt, und haben uns nun die Frage Tor>

zulegen, ob und welohe Bedeutung bezüglich ihrer rechtliohen

Verantwortlichkeit wir diesen anomalen psychischen Constitu-

tionen, diesen hereditSren Deviationen und latenten Psychosen

zuzuerkennen haben, oder ob wir sie gleichstellen soÜeu mit

jenen psychischen Durchschnittsmenschen, in deren Adern ein

unverflSJflchtes Blut fliesst, und in deren Gehirn eine freie,

harmonisch wirkende Seele waltet.

Unzweifelhaft wird nach allem Angeführten die Erkennt-
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niss, dass hier nicht mit gleichem Maasse gemessen werden darf,

das8 der psychopathischen Constitution, die ja schon oft wirk-

liche Krankheit ist, mit all ihren abnormen Trieben, ins Patho-

logische hillüberspielenden AfiFekten, intellectuellen und sittlichen

Defekten billigerweise Rechnung zu tragen ist, dass die Beachtung

dieser Thatsachen von der heutigen Wissenschaft gefordert

werden muss, und deren Nichtbeachtung früher unzählige

Menschen zu Verbrechern und Simulanten stempelte, die doch

wirklich nur Kranke waren, und unter einem organischen

Zwange standen, der ihnen keine Wahl des Handelns 2:estattete.

Nur über die Tragweite dieser hereditären Forschungen, und

bis zu welchem Grade die rechtliche Yc r.intwortlichkeit durch

hereditäre krankhafte Bedingungen aufgehoben oder beschrankt

werden kann, dürften sich Zweifel erheben lassen. Wir ver-

kennen die Schwierigkeit dieser Frage und die Nothwendigkeit

ihrer ganz individuellen Behandlung nicht; wir müssen uns

hier besclieiden, einige allgemeine Gesichtspunkte zu geben, die

bei der forensischen Beurtheilung Angeklagter Beachtung ver-

dienen dürften: 1) Eine nahe liegende Fordenmg, die sich

aus der Häufigkeit dieser hereditären Tjp^ im öffentlichen

Leben und der Gefahr ihrer Yerkennung ergibt, ist die, dass

zunächst überaD, wo Jemand eines Verbrechens angeklagt ist^

neben der bisher ausschliesalich gepflogenen Untersuchung seiner

Tita anteacta, seines Leumundes, seiner etwaigen frühem Be-

strafungen etc. zugleich nachgeCorscht werde, ob nicht seine

Eltern oder nächsten Seitenverwandien an Seelenstörung ndrr

schweren Nervenkrankheiten litten. — 2) Ergibt die Nach-

forschung in dieser Kichtung ein positives Resultat, so liat

unTerweUt die Beiaiehung eines SrztUchen Sachwstfindigen zu

eifolgen, der eine genaue Expertise des gegenwartigen Seelen-

zustandes des Angeklagten anzustellen und seinen psychischen

Stammbaum und sein ganzes Vorleben genan zu prfifen hat—
3) Es sind nun drei Fälle möglich: a. Entweder eigibt trotz

bestellender hereditärer Anlage die Untersuchimg, dass der

frohere Lebensgang des Angeklagten lucii keiner Bichtung

eine Abwddmng von der Norm bot, und die hereditäre Anlage

latent blieb; oder b. sich durch euie mehr oder weniger dent>

lieh ausgesprochene abnorme psychische Constittttion , Ano-
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malieen der psychischen Entwicklung, Sonderbarkeiton, Excen-

tricitäten) Reizburkeit oder Ötuuipfheit des Gemüths, Leiden-

schaftlichkeit, Heftiiikeit der Affekte u. s. w. verrieth; oder

c. das ganze bislieiige Leben des inkulpateii von Geburt an

oder schon frühe bietet so viel Abnormes, Krankhaftes, dnss

von einer bloHeu Kraukheitsanlage in wissensehaftlichcm Sinne

nicht mehr die Kede sein kann, sondern auf einen congenitalen,

oder wenigstens schon frühe eingetretenen Zustand hereditärer,

(meistprogressiver) psychischerEntartunggeschlossenw erden muss.

Im ersten Falle, wo einfach änn Factum sich erweisen

lässt. dass Verwandte an Seelensturuugen litten, kann nach

unsrer Ansicht dadurch die rechtliclie Yerantwortlichkeit nicht

geschmälert werden. Im zweiten Falle, wo die Disposition

keine latente ist, sondern sich durch mehr weniger deutliche

Zeichen verräth, muss der Arzt auf die anthropologische Be-

deutung dieser tmgünstigen hereditären Disposition hinweisen

und den Bichtor darüber belehren, dass derartige üensclien

auf einem ganz andern organischen Boden stehen, ftia nonotle

Mensehen, und ihr Fühlen und Streben oft ganz andern Im-

pulsen folgt und vielfach den Charakter des Zwangsmässigen

und Instinctiven hat. Im Zweifelfall dürfte die Präsumtion der

Krankheit m gelten haben und der liachwels, dass die That

dennoch aus Leidenschaft, Lnmoralität und freien MotiTen her-

vorgegangen sei, erst zu liefern sein. Im Allgemeopien dürfte

bei den Fällen diesw Kategorie die abnorme hereditäre psychische

Constitution einen richterlichen Milderungsgrund der Straf«

abgeben*). Die Falle der dritten Kategorie sind von denen der

sweiten nichi scharf geschieden. In ihren ai»gesprochenen

Fällen handelt es sich sicher um schwere onheilbare Geistes-

kranke, nicht um Yerbrecher, um die sich Wisseuichaft und

Beehtspflege anzunehmen, und an denen sie Vieles, was ver-

gangene Zeiten verschuldeten, zu sühnen haben.

) Noch am ehesten düi ftc sich vielleicht für die Fälle dieser Cateirorie

die sonst freilich bedenkliche Annahme einer verminderten Zurechnungs-

fahigkeit ah vorläufiges AuBkunftsmittel rechtfertigen lassen.
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